
Anna Naßl (1890-1933) 
\Ion Maria-Theresia Menter 

Anna Naß), eine Bauemstochter aus Deucenhofen, an 
der Bahnlinie Oachau-Altomünster, wäre am 3. April 
1985 95 Jahre alt geworJen. 
lhre Eltern stammten aus der näheren Umgebung, die 
~luner aus Todtenried, der Vater aus Guggenberg bei 
Umerweikenshofcn. Als junges Paar hanen sie sich \•iel 
\•orgcnommen, kauften c;ie doch das Anwesen eines \"er­
ganteten Bauern mit IOOTagwerk Grund. Das bedeutete 
harte Zeiten für die Eheleute, denn die Ställe waren leer 
und im Schuppen fand sich nicht das mindcsre Werkzeug 
oder Arbeitsgerät. Es feh lte an allen Ecken und Enden. 
Nicht einmal ein Rest Brennholz zum Kochen oder 
Brotbackcn war mehr vorhanden. Das fcuchce, nicht 
unterkellerte Wohnhaus, :m dessen lnnenmauem im 
\X' imer der Reim glirzene, war unheimlich kalt. Es dau­
erte viele Jahre, bis sich die Naßls einigermaßen hochge­
rackert h:men. Dazwischen mußten durch Mißemcen 
oder Unglück im Stall immer wieder bitterste Notjahre 
durchgestanden werden. 
Das Annerle war und blieb das jüngste der echs Kinder 
-drei Buben und drei Mädchen -, obwohl not:h etliche 
Geschwisterchen nachfolgten, die aber früh \'erstarben. 
Die Muner, eim• Tcniarin des fran1iskani chen Dritten 
Ordem \'On Maria Birnbaum, Jcm \'\'allfahrcson ihrer 
Heimat, hanc eine tiefe Frommigkeit mitgebracht. Bci 
ihrer Beerdigung Uuli 1918) hob der Pfarrer u. a. ihren 
großen Gebecsgeisc und ihre ungewöhnliche Mildtätig- .r\Ju1.1 \Jill .1111 l\lembtTgl>o/<?11111 l\r.mki:nbt·11""'1911 
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keir hervor, aber ebenso wies er auf ihr ruhiges, f riedfcrri­
ges Wesen hin, durch das sie nie jemandem, auch keinem 
der Dienstboten, je ein ungutes Wort oder gar eine üble 
Nachrede zu hören gab. Er bemme, diese Frau sei wegen 
ihrer inneren Sammlung und Schweigsamkeit eine rühm­
liche Ausnahme ihre Geschlechts gewesen. 
So war man in der Nalll-fomilie bei aller Entbehrung 
und Härte, die der Kampf ums Dasein abverlangte, nicht 
mißvergnügt. Man nahm das Schwere hin und macble 
nach Möglichkeit das Beste daraus. Die Kinder harten an 
ihren Eltern bewundernswerte Vorbilder an Zuversicht, 
Mur und Arbeit amkeit, an bedingungsloser Gonesüebe 
und großer Güte. 
Anna war erst drei Jahre alt, als der Vater allzu schnelJ 
dem Familienkreis entrissen wurde. Er hatte sich bci der 
chweren Arbeit eine Lungenentzündung geholt und 

war innerh:ilb einer Woche tot: ein noch junger Mann, 
auf den die Zukunft der f01milie und des H of es gegrün­
det war. Nun stand die Witwe da mit sechs minderjäh­
rigen Kindern und einem unversorgten bäuerlichen 
Betrieb. Wcmn das Leben weitergehen sollte, war ein 
neuer Vater und Ernährer für die unmündigen Kinder 
und ein Herr und Wirtschafter für die Ökonomie nötig. 
Andreas Loibl, ein n:ichgeborcner Bauernsohn aus 
Kleinberghofcn, den man bereits als tüchtigen Knecht 
kannte, und der die Kinder mochte, heiratete ein und 
übernahm die Verantworrung für Haus und Hof. 
Die treuher7ige kleine Ann:i verstand am be ten mir ihm 
umzugehen und war sein be onderer Liebling. Auch die 
Diensrboten h:inen ihre Freude an der drolligen Kleinen. 
Wenn der Stiefvater am Feierabend auf dem Kanapee saß, 
hüpfte sie ihm auf den Fuß und ließ sich schaukeln oder 
setzte sich zu ihm hinauf und rauschte ·Ei-ci• aus, aber 
nur an den ersten T:igen der Woche, weil da sein Gesicht 
noch nicht o w:uc war \'On den Bartstoppeln. die er nur 
für die Sonn- und Feiertage :ib chabte. 
ln die Schule stapften die Kinder bei jedem Wener zu 
Fuß in das zwei Kilometer entfernte Klcinbcrghofen. 
Vorher nahmen sie am heiligen Meßopfer teil und im 
Winter zu ihrer besonderen Freude am noch nächtli­
chen, feierlichen Engclamt oder Ror:nc. Die Erlaubnis 
dazu erbenehen sie !>ich wenn notig unter Trinen; denn 
der frühe Weg dorthin durch Schnee und Verwehungen 
verlangte crheblichc Anstrengung. 
Von klein auf halte Anna eine Vorliebe für die Hausarbeit 
und ging der Mutter ~chon früh an die Hand. So schaffte 
sie an einem Waschtag als icbenj:ihngc auch wieder 
rüchtig mic, offensichtlich zu tüchtig. denn sie bekam die 
gefürchtete Lungenentzündung. Obwohl kaum mehr 
Hoffnung bestand, bestürmte die ganze Familie den 
Himmel und wurde erhört. ~l ic elfeinhalb Jahren 
erkrankte Anna nochmals an schwerer Lungenentzün­
dung und mußte \erschen werden. 
ln der Schule lernte ic fleißig und er1iclte gute Noten. 
Ihre Spe:rialität war Handarbe1tcn und Singen. Wenn 
Treff singen 'erlangt wurde," ar die kleine Ann:i N:tßl die 
em7ige. die da„ bewiilugte. Daneben zeigte sich schon 
b:ild, daß sie dic Religion ~ehr crn„t n:ihm. Sic \V;lr ein 
munteres, frohgemute' junge' Mädchen und mußcc 
nach Abschluß der chul1e1t 1u H:iuse und auf dem Feld 
bereits fest mit ;rupa,ken. · Da ging es oh über ihre 
Kräf tc, tror1dem w.1r ie lustig und heiter; wenngleich 

todmüd, war sie immer noch zu einem Lied auf gelegt.• 
(Maria Naßl) 
Anna pfiegtc ein inniges persönliches Verhiillnis zu den 
drei göttlichen Personen, zur himmlischen Mutter, zu 
den Engeln und Heiligen. Nicht nur in der Kirche 
konnte man ihr gesammelte~ Wesen bemerken. Die 
Leute sagten: ·Die Anna gehön in Kloster.• Annas 
ehnJichstcr \'\'unsch war es :iuch, sich, wie zwei ihrer 

äheren Geschwister, Gort weihen 7.U dürfen. Aber •der 
~lcnsch denkr und Gon lenkt•. 
Die jugendliche Anna war au~gcsprochen hübsch, ihr 
Gesicht ebenmäßig, der Blick offen und groß. Ihr 
schwarzbraunes Haar, das sie nach der WerkcagsscbuJe 
in langen schweren Flechten wie ein großes Polster am 
Hinterhaupt aufsteckte. noß beim Kämmen bis zu den 
Knien herab. Wie ihre Geschwister hacce ie tadelJo e, 
feste Zähne. Vom nariirlichen Ch:irme Annas war schon 
immer alles bez:iubert. Der himmlische Friede strahlte 
ihr förmlich aus den Augen. Bei allem Frohsinn war 
sie nie :iusgegosscn, sondern bedachte, was ~ ie redete. 
Nicht ohne Grund wählte sich die Scchzehnjährige 
den schweigs:imen heiligen Antonius w m Drinordcns­
Pacron. Sie war feinfühlig, bescheiden und zuvorkom­
mend, daneben geübt und anstellig in allen häuslichen 
und landwiruchaf tl ichen Arbeiten. 
Von den Ordensoberen wurde Anna inzwischen will­
kommen geheißen. Aber der Sticfrater legte sich ihren 
Klosterplänen geg(•nüber auf einmal quer. Es ist unbe­
kannt, was für Gründr ihn letztlich bewogen hatten, 
seine Zustimmung ;ru \·erwcigern. Viclleichr wollte er 
den Lebensabend bei der bc\'Or7ugten Tochter \'erbrin­
gen, denn die Mutter haue zu kränkeln angefangen. 
Für Anna hieß es nun auf die Hilft des Herrn vertrauen. 
Aber Gort ebnete ihr den Weg in die •Heimsuchung• zu 
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Beuerberg keineswegs. Er suchte sie vielmehr an Ort und 
Stelle heim und ''erlangte hier das Opfer ihres Lebens. 
Im Ersten Weltkrieg mußten alle drei Brüder Annas ins 
Feld. Der zweite, jungverheiratet, verblutete in Rumä­
nien. Anna hatte im Krieg, als auch die tauglichen 
Knechte eingerückt waren. chwere Arbeit verrichtet. 
Ihre Gesundheit, die schon während der Kindheit und 
Jugendzeit so manchen harten Schlag versetzt bekom­
men hatte, war bereits angeknackst. Eines Tages (im 
Februar 1918) jedoch wurde Anna in die Praxis des Haus­
arztes bestellt, wo ihr sämtliche Zähne ohne Betäubung 
in einer einzigen Tortur gerissen wurden, angeblich weil 
nur so ihre häufigen Halsentzündungen geheilt werden 
könnten. ·Todkrank brachte man sie am Abend heim. 
Was Anna in langen Wochen gelitten hat, ist unbeschreib­
lich, aber kein Laut der Klage kam über ihre Lippen, 
weder über den Arzt noch über die Schmerzen. Nach sie­
ben schmerzvollen Wochen konnte Anna fünf Schritte 
gehen, dann mußte man sie gleich wieder ins Ben brin­
gen, so elend und schwach war sie. Erst nach zehn 
Wochen konnte sie das Ben für ein paar Snmdcn verlas­
sen.„ (Cenzi Naßl) 
Nach dem Tod der Muner Quli 1918) übergab der Bauer 
das Anwesen dem jüngsten der Söhne und zog im Okto­
ber 1920 mit Anna und deren ältesten Schwester Ccnzi 
nach K.Jeinbergbofcn, wo er ein kleines Austragsgütchen 
erworben hatte. Anna harte sich innjg gefreut, nun ganz 
in der Nähe des Gotteshauses zu wohnen, jedoch vom 
nächsten Frühjahr an kam sie überhaupt nicht mehr aus 
dem Bett, geschweige denn den Berg hinauf in die Kir­
che. Nach einer schweren •Kopfgrippe• (März. 1921 ), die 
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Anna an den Rand des Grabes gebracht hatte, zog der 
Arzt ohne Wissen und Erlaubnis der Angehörigen einen 
Spezialisten für Kopfleiden hinzu. Diese beiden Medizi­
ner unterzogen die schon in der Genesungsphase befind­
liche Patientin einem Experiment, indem sie ihr eine 
hochgefährliche, ätzende Flüssigkeit zur örtlichen 
Betäubung in die Nase g:iben. Das Ergebnis war eine 
sechs Tage und Nächte lang ohnmächtige, mit dem Tode 
ringende Kranke, die nie mehr wieder auf die Beine kom­
men sollte. Als sie erwachte, griff sie „mit beiden Hän­
den an ihren Kopf und sagte: ,Mein Kopf - was haben die 
mit meinem Kopf gemacht?' Ja, es war schrecklich. Der 
Mund, die Zunge waren eine Wunde, ebenso der Hals 
und so wird auch der Magen vom Gift eine Wunde gewe­
sen sein. Anna ertrug alles mit größter Geduld, kein Laut 
der Klage kam über ihre Lippen und zu dem Ärger der 
Schwester über den Arzt gab sie zu bedenken: ,Eins muß 
das Werkzeug sein.'" (Cenzi Naßl) 
In dem zellenarrigen Raum, in dem gerade ein Bett, ejn 
Nachtkästchen und ein schmaler Sessel Platz hatten-das 
Ganze durch einen Vorhang von der Wohnsrnbe abge­
trennt - erfüllte sich in der Folgezeit Annas Schicksal. 
Eine Krankheit löste die andere ab, und meist waren es 
verschiedene zugleich: Magengeschwüre voll Blut und 
Eiter, unentwegt grausame Kopfschmerzen, immer wie­
der Mandelentzündung, Rippenfellenrzündung, Herz­
beutelentzündung, Rheuma. Diese Leiden wurden alle 
mit der Zeit chronisch. Dazwischen traten noch mehrere 
andere schlimme Gebrechen :'IUf wie z. B. 7ehn Monate 
lang jene äußerst qualvollen Blasen, fünfmarksrückgroß 
und jede von einem entzünderen Wundrand umgeben, 
die der Arzt cinfach mir der Schere aufschnitt und mit 
einem \liel zu srrcngen Verband umwickelte. „ Täglich 
hatte Anna 40 bis 42 Grad Fieber, konnte aber ihren 
Durst nicht stillen, die fieberheißen Lippen nicht abküh­
len• (C. N.). Seit Jahren verweigerte ihr Körper nämlich 
die Aufnahme jeglicher Stärkung oder Medizin. In den 
ersten Jahren zu Kleinberghofen (von Oktober 1921 an) 
konnte er noch ein Minimum an Flüssigkeit wie etwa 
Milch und Tee aufnehmen, \'On der Fastenzeit 1922 an 
nur noch etwas schwarzen Tee, von März 1924 an bis 
1927 bloß noch ein kleines ~lundglas kalten Wassers über 
die 24 Stunden des 1agcs verteilt. Denn Anna vermochte 
wegen der entsetzlichen Kopfschmerzen nicht mehr zu 
schlafen. · Die großen Schmerzen, die den ganzen Kör­
per durchwühlten, dazu die rasenden Kopfschmerzen, 
die sie seit der ärzilichen Untersuchung bis zu ihrem 
Sterben marterten, ließen keinen Schlaf und kein Ausru­
hen aufkommen« (C. N.). Sie war nicht einmal imstande, 
sich im Ben umzudrehen oder eine andere Stellung ein­
zunehmen. Es war ihr nicht einmal vergönnt zu liegen, 
sondern sie mußre wegen der Hert.krankheit immer roje 
hochauf gerichtetem Oberkörper nach hinten angelehnt 
im Ben sitzen. Schließlich war sie durch eine Stimm­
bandlähmung nur mehr in der Lage, sich mühsam flü­
sternd zu verständigen. Ein Häuflein Elend! »Die Seelen­
leiden waren aber noch viel größer, sie iibertr:ifcn alle 
körperlichen Leiden« (C. N.). 
Das Einzjgartige an diesem so hartgcprüften Dasein 
jedoch war, daß diese Kranke nie jammerte, nie sich 
bemitleidete oder bedauert scin woUce, daß sie nie verbit­
tert war oder auch nur verdrossen dreingeschaut hätte. 



Klagen oder gar Anklagen, dergleichen war Anna völlig 
fremd. Im Gegenteil! Sie ertrug alles in Vereinigung mit 
dem Mann der Schmerzen und im WilJen Gottes, alles 
aus Liebe und Dankbarkeit ihm gegenüber. Nie war es 
ihr genug oder zuviel. Sie war eine Persönlichkeit, von 
keinerlei Ichbezogenheit getrübt, sondern durch und 
durch gütig und liebenswürdig, sdbstlos, lauter, rreu, 
bescheiden: restlos frei für Gott, ganz erfüllt von Gottes 
herrlichen Eigenschaften. 
Würde jemand sagen, Anna habe nichrs vom Leben 
gehabt, kein Vergnügen, keinen Genuß, keinen Wohl­
stand, kein weltliches Ansehen, keine irdische Liebe, rein 
gar nichts, was nach allgemeiner Ansicht das Leben erst 

lebenswen macht, bloß Entbehrungen, Krankhcitsdend 
und Leid ohne Ende, so übersähe er, daß Anna in ethi­
scher Hinsicht höchst anspruchsvoll war und nichts 
Geringeres als nur das Göttliche selbst erstrebenswert 
fand. Ganz in Gon hineingenommen zu werden! So ist 
es nicht vewunderlich, daß die opferscarke, demütige 
Anna mit der Zeit gewürdigt wurde, von jedem Don-

nerstagabend an die Passion Jcsu mit vielen bisher unbe­
kannten Einzelheiten zu schauen und sogar persönlich 
mitzuleiden. 
Seit Ende 1932 aber war Annas körperliche Widerstands­
kraft vollständig aufgerieben, die Wucht der Schmerzen 
unermeßlich. lllr leczrer voller Tag auf dieser Welc, der 17. 
Februar 1933, •sollte noch alle Leiden der vergangenen 
zwölf Jahre überrreffen. Es war Freitag• (C. N.). Kurz 
nach Mitternacht eilte ihre reine Sede heim zu ihrem 
Schöpfer und Erlöser. 
Als Anna auf oberhinliche VeranJassung nach drei 
Wochen in ein gemauenes Grab umgebettet wurde, 
waren ihre Gelenke noch immer biegsam und die Blu­
men im Sarg noch frisch wie am Tag der Bestattung. 
An jedem 18. Februar, dem Todesag Annas, wird zu 
ihrem Gedenken in der Pfarrkirche zu Kleinberghofen 
um 9 Uhr ein Jahnag gehalten. 
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